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Gin Blatt für tjeimatlidjiz Art unb Kunft j ben 3. Tlonember 1923
debrudit unb oerlegt non Jules Hierher, Bud]brud?erel, Bern Ilïummer 44 - XIII. Jatjrgang

3ßettn i=n=etuol int (Efjtlfjof fcljtofe.
Von Adolf Srep.

Wenn i=n=emol im Cbilhof fcblofe, Doch z'Obe gierig i gärn go luege

Denn drückt's mi nümme, uias uf Aerde gobt, Und zu mim bei dur'z finfter Dörfli us,

Denn fdjloft au 's fiärz, too eus im £äbe Wenn mini £iebe z'fäme titje

So ünmuefj macht und niene rüejig lot. Und uf em Bänkli finge oor em ßus.

Denn mödjt i um=en 6gge fcbücbe

Und binderm I3runne=n=i der Höcbi ftob
Und ftob und lofe, uias fe finge,
Und lislig tuieder a mis Plätjli gob.

Stille <s

'
; > Pon Ptart

Unb wieber gingen bie 3al)te uorbei. itarl uub Ptarie
fallen fid) gelegentlich in ben Serien unb alles roar rote

einft unb alles 'ölte blieb unausgefprodjen. ©r oerabfcljiebete

fid) uon il)r in (Segenroart ber Plutter, als er nad) Dlbfob

uierung feiner Stubien mad) 3nbien ging unb hielt roieber

ihre ôonb in ber feineu unb roieber brängten fid) ihm
bie alten Sßo'rte auf. Unb er roollte in Soinbat) ober

in Ptabnas ein grobes Sanbels&aus eröffnen unb niemals

in ben bumpfen Vaben ber tleiueu Stabt 3urücttehreii, roenu

fie nur fo lange roartete.

Dliemanb wubte, roas in bein Pläbdjeu uorging. Sie
roufjte es felbft nicht. ©s tümmerte fid) auch niernanb barum.

Die Plutter oerfolgte ihre Pläne unb. 5tarl uerfolgte bie

feinen, unb fie, um bie biefe Pläne gingen, lebte roie

eine bunteloerborgene Slutne im iffialb, über bie ber £>err=

gott Sonne uub Pegen uub Vicht uub Schatten fchidt

nach feinem ©rmeffen.
Ptarie hatte auf beut genferifdjen (Sute bie uoqüg»

lid)ften jungen Vente jener (Segenb tennen gelernt, auch

uiele grembe, ehemalige Sd)iiler bes (Sûtes, bie uon ben

fünf Dödjtern eine nach ber aiibern holten, ehe fie auf
ihre Snfpeftorenpoften in ausläubifchen Setricbcti jogen.
Piaties eigenartige unb languiffante Sd)önheit lief) einen

nad) bem anbern ber jungen, lebhaften Ptänner au ihr oor»
Übergehn. 3eber hätte am liebften fie geroähit unb feiner

roagtc fie 311 roählen.

biegen bas ©übe ihres mehr als breijährigeu Vtufent=

haltes rourbe fie mit ihren Pflegeeltern 311 einer gahrt über

efchichte.
a Dt i g g 11. 3

ben gaujeii See eiiigelaben. Plan roollte früh am Ptorgen
aufbredjen, roährenb bes roarnien Dtadpnittags in einer uer=

borgenen Sucht lauben uub bort fid) unter Säumen la»

gern, um bann bei Pad)t unb gafelfchein roieber juriid»
julehren. Das prächtige Ptotorfahweug gehörte einem from
äöfifcheti Snbuftriellen, ber nahe ber fdjroeißerifdjeu (Sreine

feilte ©tabliffenieute hatte unb für bas (Sut bie Piafchilien

uub Ptotore 311 liefern pflegte. Die beiben (Sefdjäftsfreunbe

unterhielten einen freunbfd)aftlid)eu Perlehr initeinanber unb

bei beu gegenteiligen Sefudjen hatte Ptarie einen tiefen

uub nachhaltigen ©iiibrud auf ben graii3ofeu gemadjt. VIIs

nun bie ©inlabumg 311 ber gaffet fani, roechfelten Ptaties
Pflegeeltern einen bebeutfamen Slid iititeiiiauber. ,,©s roirb

311 ©übe gel)U," fagte bie grau, ,,uub Plarie roirb es fein,

roeun erft bas Drauerjahr abgelaufen fein roirb."
Uub roirtlid) ftarb bie grau bes gran3ofen roeuige Pto=

mite nach ber Püdtelje Ptaries 311 ihrer Plutter. 3eue hatte
mit ihrem Planne nicht unglüdlid) gelebt, roar aber früh
in fchroeres Siechtum oerfallen uub ftarb eublid), uad)bem

fie Stüd um Stiid ihrer Vunge gualooll berausgehuftet
hatte. Plan muffte fchou 3al)re uoraus, roeld)en Perlauf
bie 5traulheit nehmen roiirbe uub bie ©he hatte nur nod)

ber 'gönn nach beftanbeu unb ihren einigen Pusbrud in

beu täglichen Vrarifettbefuchen bes Plannes gefunben. Die
5traufe rouffte, baff er fid) nad) ihrem Dobe roieber uer=

heiraten mürbe unb trug ihm nichts nad). Sie uerftaub
feine Ptaiinesgefühle uub feine Ptannesbebiirfniffe uub

brachte es im Vaufe ihres laugen Veibens fo roeit, ihn 3U
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---SS Wenn i-n-emol im Chilhof schlofe. à-
Von stclols Frep.

Mnn i-n°emol im chiihos schlofe, Voch Zt'Sbe gierig i gärn go luege

Venn cirûcleî's mi nümme, was ns stercie goßt, strict mim vei ciur'T finster vörfli u§,

Venn schiost au 's vä>'2t, wo eus im Lüste M»r> mini Lieste 2'fäme stße

5o llnmueß macht unst niene rüejig lot. strict us em IZänIcli singe vor em vus.

Venn möcht i um-en Kgge schliche

stnci hiricieim IZrunne-n°i cier vöchi stoi)

strict stoi) unci lose, was se singe,

strict iisiig wià a mis plätsti goi).

Stille E
^ > Von Mart

Und wieder gingen die Jahre vorbei, Karl und Marie
sahen sich gelegentlich in den Ferien und alles war wie

einst und alles Alte blieb unausgesprochen. Er verabschiedete

sich von ihr in Gegenwart der Mutter, als er nach Absol-

vierung seiner Studien »ach Indien ging und hielt wieder

ihre Hand in der seinen und wieder drängten sich ihm
die alten Worte auf. Und er wollte in Bombay oder

in Madras ein grosses Handelshaus eröffnen und niemals
in den dumpfen Laden der kleinen Stadt zurücklehren, wenn
sie nur so lange wartete.

Niemand wusste, was in dem Mädchen vorging. Sie
wußte es selbst nicht. Es kümmerte sich auch niemand darum.
Die Mutter verfolgte ihre Pläne und Karl verfolgte die

seinen, und sie, um die diese Pläne gingen, lebte wie
eine dunkelverbvrgene Blume im Wald, über die der Herr-
gott Sonne und Regen und Licht und Schatten schickt

nach seinem Ermessen.

Marie hatte auf dem genferischen Gute die vorzüg-
lichsten jungen Leute jener Gegend kennen gelernt, auch

viele Fremde, ehemalige Schüler des Gutes, die von den

fünf Töchtern eine nach der andern holten, ehe sie auf
ihre Jnspektorenposten in ausländischen Betrieben zogen.
Maries eigenartige und languissante Schönheit ließ einen

nach dem andern der jungen, lebhaften Männer an ihr vor-
übergehn. Jeder hätte am liebsten sie gewählt und keiner

wagte sie zu wählen.

Gegen das Ende ihres mehr als dreijährigen Aufent-
Haltes wurde sie mit ihren Pflegeeltern zu einer Fahrt über

eschichte.
a Niggli. L

den ganzen See eingeladen. Man wollte früh am Morgen
aufbrechen, während des warmen Nachmittags in einer ver-
borgenen Bucht landen und dort sich unter Bäumen la-

gern, um dann bei Nacht und Fakelschein wieder zurück-

zukehren. Das prächtige Motorfahrzeug gehörte einem fran-
zösischen Industriellen, der nahe der schweizerischen Grenze

seine Etablissements hatte und für das Gut die Maschinen

und Motore zu liefern pflegte. Die beiden Geschäftsfreunde

unterhielten einen freundschaftlichen Verkehr miteinander und

bei den gegenseitigen Besuchen hatte Marie einen liefen

und nachhaltigen Eindruck auf den Franzosen geinacht. Als
nun die Einladung zu der Fahrt kam, wechselteil Maries
Pflegeeltern einen bedeutsamen Blick miteinander. „Es wird
zu Ende gehn," sagte die Frau, „und Marie wird es sein,

wenn erst das Trauerjahr abgelaufen sein wird."
Und wirklich starb die Frau des Franzosen wenige Mo-

nate nach der Rückkehr Maries zu ihrer Mutter. Jene hatte
mit ihrem Manne nicht unglücklich gelebt, war aber früh
in schweres Siechtum verfalleil und starb endlich, nachdem

sie Stück um Stück ihrer Lunge gualvoll herausgehustet

hatte. Man wußte schon Jahre voraus, welchen Verlauf
die Krankheit nehmen würde und die Ehe hatte nur noch

der "Form nach bestanden und ihren einzigen Ausdruck in

den täglicheil Krankenbesuchen des Mannes gefunden. Die
Kranke wußte, daß er sich »ach ihrem Tode wieder ver-
heiraten würde und trug ihm nichts nach. Sie verstand
seine Mannesgefühle und seine Mannesbedürfnisse und

brachte es im Laufe ihres langen Leidens so weit, ihn zu
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bebauern, bah er 3U Solchem Shorten unb Entbehren oer»

urteilt roorben roar.

3m Herbft besfelben 3al)tes, in bent SOîarie roieber

3U ihrer Shutter Buriidgeïehrt roar, unternahm nun ber Sha»

fchietieninbuftrielle fieclerc eine Steife nad) Deutfdjlanb, ait--

geblich, um neue ôanbelsbejiehungen ansutnüpfen unb alte
311 befejtigen, in 2Birtlid)teit aber, utn auf bem Hin» unb

Sliidroege Sharies Shutter 311 befud)en unb jene fetbft roteber

3u Sehn.

fieclerc roar nidjt mehr jung unb nad) gamilie, £>er=

toiitmcn, Ersiehung unb Siermögen gerabe bas, roas ber

SBitroe für ihre Tochter als roüuSd)ensroert erfctjien. Sie
roar aud) über bie Slbîid)ten bes Sefudjers non ihren gen»

feriSdjett 93erroanbten fd)on unterridjtet roorben. Sharie würbe

in grohe, ja, in glättsenbe SSerhältniffe bmeintommen, in

bic fie Sid) baut ihrer Sdjiuiegfamen unb roibetfprudjslofeit
Slrt leidjt einleben roürbe. Stuherbem bejah fieclerc bie

rechte Shannesreife. Sie roün[d)te für ihr itinb teilte fleibett»

Schäften unb nicht bie damit oerbunbeuen itämpfe, uod) oiel

roeniger bicjeuigen, um bie Erträglid)teit bes äuhern Da»

Seins. Sie tannte bieje ftäutpfe felbft nicht, fonbern hatte

nur aus 33üd)ent unb ben Stählungen Heruntergetoniinencr
baoou gehört, unb fie erfdjieneu ihr entfehlid), entroür»

bigenb unb oerabfcheuensroert.

Es tonnte oon einem oerbinblid>en Antrag uod) feine

Siebe Sein, da beibe Seile es als böd)ft unanftänbig entp»

funbeit hätten, einen öffentlichen Schritt 311 tun, ehe bas

Srauerjahr abgelaufen roar. SStan rebete deshalb aud) nicht

oott Siebe, Sgmpatbie, 3uneigung unb dergleichen, roie

biefe Dinge im fersen bes eleganten unb gemeffenen Shaunes

iubeSfem bod) oorhanben waren, Sottbern man flärte Sich auf
über bie gegenseitigen materiellen unb gefellfdjaftlidjen Skr»

hältitiffe, ohne jebod) einmal ben Sott höflidjer unb liebens»

roiirbiger Klauberei auf3ugeben.

SBeber grau gurlinbett noch Seclerc muhten, ob Sftarie

ben 3roed unb bie Slbfkht biefer beibett 23eSudje ahnte ober

ob Sie roirflid) glaubte, bah Sie nur eine freuitbSdjaftlidje

Einfehr auf ber jeweiligen Durd)reiSe bebeuteten. Sie bc=

dauerte ben Sob ber grau Seclerc, ertunbigte Sich teilneh»

meub, ob bie Sterbeitbe noch Sehr habe leiben müffeit unb

Sagte, es Sei wenigstens bies ein ©liid 3U nennen, bah bie

krante mit allem habe umgeben unb gepflegt werben tonnen,

was ihr Seiden erforbert habe, Shart tarn aud) auf jene

gahrt über ben ©enferfee su fpred)eu unb Sharie Sagte

roieberum Sehr freunblidj, es fei Schön geroefeu unb fie Sei

ihm jeht noch bantbar für biefe gahrt.

Die Shutter fchroaiifte einige Sage, ob fie mit Sharie

über ßeclerc Sprechen Sollte. Es tarnen in biefer 3eit 3wci

S3riefe oon ftarl, bie im Datum 3war artbertlfalb Shonate

auseinander lagen, aber nun infolge irgettb einer 93evfpä=

ipätung faft miteinander eintrafen. Sharie öffnete fie in

©egeuroart ber Shutter unb reid)te Sie ihr, nachbellt fie Selber

bie 3eilen ruhig unb aufmcrffam überlefen hatte. Er rebete

barin uon ben fremdartigen unb granbiofett SkrhältnifSen,

oon Seiltet Arbeit unb wie er hoffe, hier in, einigen 3a hten

Selber ein 3mport» unb Exporthaus 3U eröffnen.

Die Shutter nahm ihre Strbeit, an ber Sie oorher ge»

näht hatte, roteber auf. Sie Sdjien nach3ufinueit uub Sagte

bann; „Einige 3ahre! Das tonnen oier, es fönneit aber

aud) 3ehn, aud) 3U)aii3tg 3al)re fein."
Sharie entgegnete, nur um irgenb etwas 3U antworten:

„Er i|t aber jebenfalls Sehr tüchtig."
Unb wieder bie Shutter. „Hub bod) tönnteft bu uidjt

auf ihn warten."
„Daran habe ich aud) nicljt gedad)t," Sagte Sharie;

,,id) weih, bah bu bas uid)t roüuSd)eft."

Die Shutter legte bie Slrbeit him Sie roünfd)te nun
einmal tlar 311 Selju. „Siur barurn, weil es meinen Süünfcheu,

bas heiht, meiner Einficht roiberjpridjt?"
Sharie befanu Sid). Dann Sagte fie; „Stein, ich habe

roirflid) nicht baran gebucht, obwohl id) karl gern habe."

grau 3urlinben nahm ihre Sitbe it roieber auf. „3a,
er roar bir Stets ein guter Äamerab. Er hatte auch fonft
uiemanben als bid) uub bann fcljliegt man Sid) näher an»

einander als bic gegenseitigen oerfchiebeueit Skrhältiiiffe uub

fiebensauffaSfuitgen es fonft mit fid) bringen würben."
Unb bann Spradau fie oon beut oor einigen Dagen

empfangenen S3efud) uub bah Eeclerc ein feiner unb hodjadjt»
bater Shaitn fei. Sharie wandte gegen all bas uid)ts ein,
Soitberit fagte enblidj: „Er wirb wohl nächstes 3ahr roieber
eine Steife nad) DeutSchlaub machen."

Diefe SBeubitug aus bent Shuribe Sharies, bie fonft
nie fctjergte, lieh bie Shutter auf einmal tiefer Sehen. 3l)t
kittb litt bod), ihm Sclbft uielleidjt nicht gait3 berouhit,

unb fügte Sid) ihren SBünSdjeu unb war Soweit, biefe Dinge,
bie fonft ein Shäbdjengemüt aufs heftigfte erregen, mit
einem Sdjer'3 auf3unel)meu unb gleich fain hinter fid) 311 tun.
Einen Slugenblid fühlte Sie, roie ihre eigene Seele in Schmeiß»

lid)ent Shitleib 3udte. Slber bann fiel ihr bod) roieber ein,

was fie oon ben Deibeitfdjafteu unb kämpfen hielt unb

bah Sie ihr alle, bie innern uub bie äuhern, entfehlid) uub

entroürbigenb erschienen. Diefe ßeibenfchaften uub kämpfe
hatte fie nun ihrer Dodjter erfpart, bas 3ufäinmenfein mit
beut ungleid)artigeu Shanne, ben Drucf ber fleiithürgerlidjen
Enge uub ben 3ufainineuhrud) ber 3beale.

* **
Die Slorbereitungeri 3ur Docile it würben int übernächsten

3ahr ohne Haft uub Eile betrieben. Die SB 0 hilftübe würbe
311 einem SBeiSweuglabeii umgewandelt unb Sharie oerar»
arbeitete mit ber Stäbterin bas feinfte Einneit. itub Slobeit

tauten aus SBiett unb bie Heute rebeten baoou, bah bies

bie oornehinfte Docljgeit Sein würbe, roeldje bie Stabt feit

Sahwhuteu gefehen hätte.
Es war aud) fo. Sharie Sah uub nähte unb bie Schwaigen

Eoden Stachen ab oon beut iliuiteit wie Sd)ueeroittd)ens
ebent)ol3Îd)roar3es 3aar oon beut Srfjneeweihen Stahrtud). 3arl
taut uod) oor ber £od)3eit auf Urlaub heim. Er tant her»

über, um Sharie 311 gratulieren uub fie erhob fid) aus ben

weihen fieiitenroolfen unb reichte ihm bie 53aub. Er erzählte
aus 3ubieu uub wie ihm nicht alles |o gegangen fei, wie

er fid)'s geroüufcht uub oorgeftellt habe, 311111 ShinbeSten

uidjt So rafd). Er hätte Sharie aud) gerne gejagt, bah Sie

recht tue uub bah immer alles red)i fei, was Sie ntadje.
SI ber bas Staub ihm nicht 31t unb fie muhte ihn nun daraus
oerftehen, bah er oon Seinen trügerifcheu Hoffnungen Sprach.

Sit ber als er nachts im 23ette lag unb ber heimatliche
Shonb butdjs geitfter Sdjien, ba tonnte er itid)t begreifen,
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bedauern, daß er zu solchem Warten und Entbehren ver-
urteilt worden war.

Im Herbst desselben Jahres, in dem Marie wieder

zu ihrer Mutter zurückgekehrt war, unternahm nun der Ma-
schienenindustrielle Leclerc eine Reise nach Deutschtand, an-
geblich, um neue Handelsbeziehungen anzuknüpfen und alte

zu befestigen, in Wirklichkeit aber, um auf dem Hin- und

Rückwege Maries Mutter zu besuchen und jene selbst wieder

zu sehn. —
Leclerc war nicht mehr jung und nach Familie. Her-

kommen, Erziehung und Vermögen gerade das, was der

Witwe für ihre Tochter als wünschenswert erschien. Sie

war auch über die Absichten des Besuchers von ihren gen-
ferischen Verwandten schon unterrichtet worden. Marie würde

in große, ja, in glänzende Verhältnisse hineinkommen, in

die sie sich dank ihrer schmiegsamen und widerspruchslosen

Art leicht einleben würde. Außerdem besaß Leclerc die

rechte Maunesreife. Sie wünschte für ihr Kind keine Leiden-

schaften und nicht die damit verbundenen Kämpfe, noch viel

weniger diejenigen, um die Erträglichkeit des äußern Da-
seins. Sie kannte diese Kämpfe selbst nicht, sondern hatte

nur aus Büchern und den Erzählungen Heruntergekommener
davon gehört, und sie erschienen ihr entsetzlich, entwür-

digend und verabscheuenswert.

Es konnte von einem verbindlichen Antrag noch keine

Rede sein, da beide Teile es als höchst unanständig emp-
fundeil hätten, einen öffentlichen Schritt zu tun. ehe das

Trauerjahr abgelaufen war. Man redete deshalb auch nicht

von Liebe, Sympathie, Zuneigung und dergleichen, wie

diese Dinge im Herzen des eleganten und gemessenen Mannes

indessen doch vorhanden waren, sondern man klärte sich auf
über die gegenseitigen materiellen und gesellschaftlichen Ver-
Hältnisse, ohne jedoch einmal den Ton höflicher und liebens-

würdiger Plauderei aufzugeben.

Weder Frau Zurlindeu noch Leclerc wußten, ob Marie
den Zweck und die Absicht dieser beiden Besuche ahnte oder

ob sie wirklich glaubte, daß sie nur eine freundschaftliche

Einkehr auf der jeweiligen Durchreise bedeuteten. Sie be-

dauerte den Tod der Frau Leclerc. erkundigte sich teilneh-

mend, ob die Sterbende noch sehr habe leiden müssen und

sagte, es sei wenigstens dies ein Glück zu nennen, daß die

Kranke mit allem habe umgeben und gepflegt werden können,

was ihr Leiden erfordert habe. Man kam auch auf jene

Fahrt über den Genfersee zu sprechen und Marie sagte

wiederum sehr freundlich, es sei schön gewesen und sie sei

ihm jetzt noch dankbar für diese Fahrt.

Die Mutter schwankte einige Tage, ob sie mit Marie
über Leclerc sprechen sollte. Es kamen in dieser Zeit zwei

Briefe von Karl, die im Datum zwar anderthalb Monate
auseinander lagen, aber nun infolge irgend einer Verspä-

spätung fast miteinander eintrafen. Marie öffnete sie i»

Gegenwart der Mutter und reichte sie ihr, nachdem sie selber

die Zeilen ruhig und aufmerksam überlesen hatte. Er redete

darin von den fremdartigen und grandiosen Verhältnissen,

von seiner Arbeit und wie er hoffe, hier in einigen Jahren
selber ein Import- und Exporthaus zu eröffnen.

Die Mutter nahm ihre Arbeit, an der sie vorher ge-

näht hatte, wieder auf. Sie schien nachzusinnen und sagte

dan»: „Einige Jahre! Das können vier, es können aber
auch zehn, auch zwanzig Jahre sein."

Marie entgegnete, nur um irgend etwas zu antworten:
„Er ist aber jedenfalls sehr tüchtig."

Und wieder die Mutter. „Und doch könntest du nicht

auf ihu warten."
„Daran habe ich auch nicht gedacht." sagte Marie:

„ich weiß, daß du das nicht wünschest."

Die Mutter legte die Arbeit hin. Sie wünschte nun
einmal klar zu sehn. „Nur darum, weil es mehren Wünschen,
das heißt, meiner Einsicht widerspricht?"

Marie besann sich. Dann sagte sie: „Nein, ich habe

wirklich nicht daran gedacht, obwohl ich Karl gern habe."
Frau Zurlindeu nahm ihre Arbeit wieder auf. „Ja.

er war dir stets ein guter Kamerad. Er hatte auch sonst

niemanden als dich und dann schließt man sich näher an-
einander als die gegenseitigen verschiedeneu Verhältnisse und

Lebensauffassungen es sonst mit sich bringen würden."
Und dann sprachen sie von dem vor einigen Tagen

empfangenen Besuch und daß Leclerc ein feiner und hochacht-

barer Mann sei. Marie wandte gegen all das nichts ein,

sondern sagte endlich: „Er wird wohl nächstes Jahr wieder
eine Reise nach Deutschland machen."

Diese Wendung aus dem Munde Maries, die sonst

nie scherzte, ließ die Mutter auf einmal tiefer sehen. Ihr
Kind litt doch, ihm selbst vielleicht nicht ganz bewußt,
und fügte sich ihren Wünschen und war soweit, diese Dinge,
die sonst ein Mädchengemüt aufs heftigste erregen, mit
einen: Scherz aufzunehmen und gleichsam hinter sich zu tun.
Einen Augenblick fühlte sie. wie ihre eigene Seele in schmerz-

lichen: Mitleid zuckte. Aber dann fiel ihr doch wieder ein,

was sie von den Leidenschaften und Kämpfen hielt und

daß sie ihr alle, die innern und die äußern, entsetzlich und

entwürdigend erschienen. Diese Leidenschaften und Kämpfe
hatte sie nun ihrer Tochter erspartz das Zusammensein mit
den: ungleichartigen Manne, den Druck der kleinbürgerlichen
Enge und den Zusammenbruch der Ideale.

» 5
»

Die Vorbereitungen zur Hochzeit wurden in: übernächsten

Jahr ohne Hast und Eile betrieben. Die Wohnstube wurde

zu einen: Weißzeugladen umgewandelt und Marie verar-
arbeitete mit der Nähten:: das feinste Linnen. Und Roben
kamen aus Wien und die Leute redeten davon, daß dies

die vornehmste Hochzeit sein würde, welche die Stadt seit

Jahrzehnten gesehen hätte.
Es war auch so. Marie saß und nähte und die schwarzen

Locken stachen ab von den: Linnen wie Schneewittchens
ebenholzschwarzes Haar von den: schneeweiße:: Bahrtuch. Karl
kam noch vor der Hochzeit auf Urlaub heim. Er tan: her-

über, un: Marie zu gratulieren und sie erhob sich aus den

weißen Leinenwolken und reichte ihn: die Hand. Er erzählte
aus Indien und wie ihn: nicht alles so gegangen sei, wie

er sich's gewünscht und vorgestellt habe, zum Mindesten
nicht so rasch. Er hätte Marie auch gerne gesagt, daß sie

recht tue und daß immer alles recht sei, was sie mache.

Aber das stand ihm nicht zu und sie mußte ihn nun daraus
verstehen, daß er von seine» trügerischen Hoffnungen sprach.

Aber als er nachts in: Bette lag und der heimatliche
Mond durchs Fenster schien, da konnte er nicht begreifen,
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roie er batte hinübergehen unb ihr gratulieren tonnen. Das,
was fie ihm antat, uergief) er ihr nie. Gr roütifcbte, roieber

in 3nbten 311 fein. Bber biofes Gefühl, rentanbem etroas nie

oerçciben 311 tonnen, roiirbe mit ifjm geben, gerabe fo, raie

uorber feine Siebe mit ibm gegangen roar. Damals trug
unb biett ihn biefc Siebe; ict?t trug uttb hielt ibn biefes

Rubere.
Gr iiberrcbctc barauf feine Btutter, bie noch nie im

(hefcbäfi ausgefeilt batte, mit ibm einige SBocben uacb Sa»
roaben 311 tomrnen. Gs roar ibnen beibcti aber nirbt roobl

bort unb fie tarnen norb oor ber §ocb3eit roieber ôiiriict.
Blarie erfcfjien am Borabenb, um Wbfcbieb oou beu guten
9T a ebb arsTe u ten 311 nebmeit. Gs raar Dämiucqeit. Der Bräu»
tigant plauberte mit $rau 3urltnben in ber Stube. Sie
batten bie Sampc augogiiitbct unb man fab 00111 Bacbbar»
baufe bei' tb'i'c Köpfe fid) färbt neigen unb heroegeit. Kart
begleitete Blarie über bie Strafte ßiiriicf unb ba eine fefjöne,

taue Suft berrfebte, traten fie norb in ben Garten hinter
bem $aus. Klart fagte, baft er in groötf Dagcn roieber ab*

reifen roiirbe. Sie gingen iiehenetnanber 3t0'ifcbcn ben Gc=

miifebeeten unb Bofenronbelteu bin unb enblich fagte er aueb,

baft fie nur norb ein roenig hätte roarten fotfen, baft er aber

roobl roiffe, bafî fie bas nie gefonnt babcit roiirbe. Sie fei

nun einmal fo unb es miiffc immer ein Stcirfercr über ibr
fein unb baran fei nichts 311 änbcrii. Bber roenn er bas

ftbon einfebe, es helfe bort) nichts, er tüuuc ihr nicht oerjeiben.

Blarie entgegnete, bas roiffe fie febou unb fie fürchte

fid) manchmal auch, baf; fie fo fchtoach fei. ttnb roenn er gc=

tomrnen rocire, raie es in ben Blärcben ftefte, fo' rocire er ber

Stärfere geroefen. Uber beffeu habe er ftcf) nicht getraut.
ITnb nun miiffe fie hineingehen.

Sie reichte ihm bie £>anb unb fie btieben fteben. Sein
Geficbt surfte unb oerjerrte fief). Das roar nun ber Telgte

Wugenbtirf. Gr hielt tfjre .f>anb trampfb'aft. Die Dränen

ftürgten ihm aus ben Bugen. Gr ftöbnte oor Scham, Bene

unb ftoffnungstofigfeit unb eitte baoon.

Blarie trat ins Saus. îtm anberu Blorgen reifte fie

mit ihrer Blotter unb bem Bräutigam ab unb bie töoebgeit

roarb in Genf gefeiert.
* **

Karl tebrtc roieber nach Blabras giuTicf. Wber beoor

er bie Stabt erreichte, febien es ihm unteibtieb, raieber bort
311 roobtten, roo er groei 3ab rc mit feiner Siebe getebt hatte.

Das Gntfetjen oor feinem Dafein ohne biefc Siebe unb altein

mit feiner ttnoerföbnbarteit fafite ihn roie ein öeqfrainpf.
Gr febiffte fieb in Gotombo aus unb töfte oott bort aus mit
oieter Blühe feinen Bertrag mit bem Blabraffer §aubets=

haus.
Gs gelang ihm halb barauf, einen bebeutenben Boften

in ber Berroattung einer Geptoncr Deeptantage 311 erhalten,
raoburef) er auch pefuniär roeit beffer geftettt rourbe mis

es an feinem frühem Blähe in Blabras ber ctfatt geroefen

roar. Gs taut ihm 311111 Beroufttfein, bah er fei.it mit einem

Blat bem 3iel feines äufjern Strebens näher geriiett fei,

Hachborn er bas innere 3iet, bie Grfültiing feiner Siebe, oer=

toren habe. Gr geriet über beriet Dinge, ohne feboct) uou

feinen perfönlicbeft Grfahrungen auch nur anbeutungsroeife

31t reben, mit einem fcbroararoatbifchen Bliffionar, ber hier

ber Seibenbefebtung oblag, in lange Gefpräche. Der Blann

„ntutterHebe" »011 Karl Blinnp.

Qu bent Don altem £ärm aßfritäliegenbcn ©arten beê tantonalen
grauenfpitate tourbe lepttfitx in aller ©title ein ©îoitument entfjüßt:
„Sßutterlicfie" bon S3i(b£)aucr Start .finit tit) in Sern. ©§ tjebt fid) pritdjtig
bon beut buntien Çintcrgrunbe ber t)o(jen Sannen ab unb ftetit SDtutter
unb Sîinb bar; bas! Sîtcine trintt. 9Kit innig»finnigcr .ftaltung ruht ber
Söttet ber ffliutter barauf. @8 ift eine einbrucüSbotie Strbeit, bie in itjrer
gcfcbloffencn Stompofition unb Otutjc bornetjm toirtt unb (einen gtücttictjeren
©tanbort haben (önnte als jenen ©arten. G. K.

roar ber Sohn einfacher Bauersleute, beu eine protcftautifcfje
Berroaitbte nach bem Dobe feiner Gltern in ein Bliffiousbaus
ihres Glaubens getan hatte. Bach feiner Borhereituugs3eit
roar er auf eine afrifauifcfje Station gebracht toorben, hatte
jeboct) bas bortige Klima nicht lange ertragen, unb lebte

nun feit 3roari3ig Sahren hier auf Geplon. Diefe roeebfeh

oollen Sd>icffate roaren es oiellcirfft, bie ihm einen roeitern

Bticf gegeben hatten, als er biefen guten Seilten fonft eigen

311 fein pflegt. Die Buhe bes Bliffionars, ber altes Seltfame
unb jebe rätfelootle ober fcf)iucr3bafte Grfcbeinung bes Se»

bens Gottes ÎBeisbeit unb feinem uncrforfcbticben Batfcbluft
3U3ufchreiben oerinochte, tat Kart roobl. Gs gab für jenen

feine Konflifte, feine Brobteme unb feilte Bcforgniffe mehr,

nicht, roeil er nie uerfucht hätte, fie mit feinem Berftaube
31t löfen, foitbcrn oielmehr barum, roeil er überzeugt raar,
baft ber Btcnfcf) fie bod) nicht löfen fönnc. Diefe fauftifebe

Gitificfft, bie roirflief) feiner Ginficbt unb nicht ber geroöbn»

liehen orthoboren Gottergebung eutfprungen raar, bxird)=

ftrahltc fein gaines ÏBefen unb Sehen. Blatt rourbe heiter
in feiner Gegenroart unb lernte eiufeben, baft bas Sehen

nur eine oori'tbergebenbe SBefensform raar, 001t ber es

nicht febr raidftig raar, ob fie längere ober filtere 3eit
bauerte unb ob fie tragifch ober froh oerlief. Blatt fatu
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wie er hatte hinübergehen lind ihr gratulieren können. Das,
was sie ihm antat, verzieh er ihr nie. Er wünschte, wieder
in Indien zn sein, Aber dieses Gefühl, jemandem etwas nie

verzeihen zn können, würde mit ihm gehen, gerade so. wie

vorher seine Liebe mit ihm gegangen war. Damals trug
»nd hielt ihn diese Liebe; jetzt trug und hielt ihn dieses

Andere.
Er überredete darauf seine Mutter, die noch nie im

(beschilft ausgesetzt hatte, mit ihm einige Wochen nach Sa-
maden zn kommen. Es war ihnen beiden aber nicht wohl
dort und sie kamen noch vor der Hochzeit wieder zurück.

Marie erschien am Vorabend, um Abschied von den guten
Nachbarslenten zu nehmen. Es war Dämmerzeit. Der Bräu-
tigam plauderte mit Frau Znrlinden in der Stube. Sie
hatten die Lampe angezündet und man sah vom Nachbar-
Hanse her ihre Köpfe sich sacht neigen und bewegen. Karl
begleitete Marie über die Straße zurück und da eine schöne,

laue Luft herrschte, traten sie noch in den Garten hinter
dem Hans. Karl sagte, dasz er in zwölf Tagen wieder ab-

reisen würde. Sie ginge» nebeneinander zwischen den Ge-

müsebeeten und Nosenrondellen hin »nd endlich sagte er auch,

dasz sie nur noch ein wenig hätte warten sollen, das; er aber

wohl wisse, das; sie das nie gekonnt haben würde. Sie sei

nun einmal so und es müsse immer ein Stärkerer über ihr
sein »nd daran sei nichts zn ändern. Aber wenn er das

schon einsehe, es helfe doch nichts, er könne ihr nicht verzeihen.

Marie entgegnete, das wisse sie schon und sie fürchte

sich manchmal auch, dasz sie so schwach sei. kknd> wenn er ge-

kommen wäre, wie es in den Märchen stehe, so wäre er der

Stärkere gewesen. Aber dessen habe er sich nicht getraut,
klnd nun müsse sie hineingehen.

Sie reichte ihm die Hand und sie blieben stehen. Sein
Gesicht zuckte und verzerrte sich. Das war nun der letzte

Augenblick. Er hielt ihre Hand krampfhaft. Die Tränen
stürzten ihm ans den Augen. Er stöhnte vor Scham, Neue

und Hoffnungslosigkeit und eilte davon.

Marie trat ins Haus. Am andern Morgen reiste sie

mit ihrer Mutter und dem Bräutigam ab und die Hochzeit

ward in Genf gefeiert.
» »

»

Karl kehrte wieder nach Madras zurück. Aber bevor

er die Stadt erreichte, schien es ihm unleidlich, wieder dort

z» wohnen, wo er zwei Jahre mit seiner Liebe gelebt hatte.

Das Entsetzen vor seinem Dasein ohne diese Liebe und allein
mit seiner kknversöhnbarkeit faßte ihn wie ein Herzkrampf.

Er schiffte sich in Colombo aus und löste von dort aus mit
vieler Mühe seinen Vertrag mit dem Madrasser Handels-
Haus.

Es gelang ihm bald darauf, einen bedeutenden Posten
in der Verwaltung einer Ceploner Teeplantage zu erhalten,
wodurch er auch pekuniär weit besser gestellt wurde als
es an seinem frühern Platze in Madras der Fall gewesen

war. Es kam ihm zum Bewußtsein, daß er jetzt mit einem

Mal dein Ziel seines äußern Strebens näher gerückt sei,

nachdà er das innere Ziel, die Erfüllung seiner Liebe, ver-
loren habe. Er geriet über derlei Dinge, ohne jedoch von
seinen persönlichen Erfahrungen auch nur andeutungsweise

zu reden, mit einem schwarzwaldischen Missionar, der hier

der Heidenbekehrnng oblag, in lange Gespräche. Der Mann

„Mutterliebe" von liurl bännp.

In dem Vvn allem Lärm abseitsliegenden Garten des kantonalen
Frauenspitals wurde letzthin in aller Stille ein Monument enthüllt:
„Mutterliebe" von Bildhauer Karl Hänny in Bern. Es hebt sich prächtig
Vvn dem dunklen Hintergrunde der hohen Tannen ab und stellt Mutter
und Kind dar; das Kleine trinkt. Mit innig-sinniger Haltung ruht der
Blick der Mutter darauf. Es ist eine eindrucksvolle Arbeit, die in ihrer
geschlossenen Komposition und Ruhe vornehm wirkt und keinen glücklicheren
Standort haben könnte als jenen Garten. S X.

war der Sohn einfacher Bauersleute, den eine protestantische
Verwandte nach dem Tode seiner Eltern in ein Missionshaus
ihres Glaubens getan hatte. Nach seiner Vorbereitungszeit
war er auf eine afrikanische Station gebracht worden, hatte
jedoch das dortige Klima nicht lange ertragen, und lebte

nun seit zwanzig Jahren hier auf Ceylon. Diese Wechsel-

vollen Schicksale waren es vielleicht, die ihm einen weitern
Blick gegeben hatten, als er diesen guten Leuten sonst eigen

zu sein pflegt. Die Nuhe des Missionars, der alles Seltsame
und jede rätselvolle oder schmerzhafte Erscheinung des Le-
bens Gottes Weisheit und seinem unerforschlichen Ratschluß
zuzuschreiben vermochte, tat Karl wohl. Es gab für jene»
keine Konflikte, keine Probleme und keine Besorgnisse mehr,

nicht, weil er nie versucht hätte, sie mit seinem Verstände

zu lösen, sondern vielmehr darum, weil er überzeugt war,
daß der Mensch sie doch nicht lösen könne. Diese faustische

Einsicht, die wirklich seiner Einsicht und nicht der gewöhn-

lichen orthodoxen Gottergebnng entsprungen war, durch-

strahlte sein ganzes Wesen und Leben. Man wurde heiter
in seiner Gegenwart und lernte einsehen, daß das Leben

nur eine vorübergehende Wesensform war, von der es

nicht sehr wichtig war. ob sie längere oder kürzere Zeit
dauerte und ob sie tragisch oder froh verlief. Man kam
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auf biefe ÎBeife 3U einer Selbftoerftänblidjteit bes Dragens,
bic nid)t mef)r gebrochen werben 3u föntten fd)ien.

Diefer SEJliffionar nun batte eine 18iäbrige Dodjter.
Sie roar ein liebes unb einfacbes Ding, beffen Arbeit barin
beftonb, ben ®ater in feinen Sferufspf lichten 311 unterftütjen
unb mit ibm über Sanb 311 reiten. Ohne fcböu 311 fein, roar
fie inbeffcn frblanf, gelenfig, freunblid) unb oon her 3utun=
lïdjîeit eines Stäbchens ober ?leffcf>ens. Sie batte febr feine
feättbe, mit betten fie bie Stinbcr ber (Singebornen ftreicfjelte
unb roenn man fie bei biefettt ©efcfjäfte fab, fo tonnte einem

ber einfältige SBunfd) ïotnmcm felber eines biefer Stinber
311 fein. Daft fie 3ubem fOtarie biefe, berührte Start fcbmer?»

lieb, 30g ibn an unb fttefe ibn 3urüd.

(Ss oergingen inbeffett bret Sabre, obne bafe aus bent

gegenfeitigen SBoblgefatten mehr rourbe ats bie gegenfeitige

barmlofe nttb fäbebenhafte Spielerei, bie es bis babitt ge=

roefert war. Sßährenb bas tropifebe Stlima bie (Singebornen

rafcb fict) entroideln unb ebettfo rafrb oerbtiiben Täfet, fcf)ien

es itt biefem guten OTäbcbett ïauttt auf bie 2Beibesinftiutte
311 roirten. (Ss war oon einer riibrenben Serecbnungslofigfcit
unb ber 9tater, beffen ©cfunbheit erfebiittert roar, fürchtete

3iiweiten, bafe bas Stinb itt febtimme ©erbältniffe geraten

möchte, roenn er es unoerforgt 3urüdtlaffen müfete.

(Scbtufe folgt.)
' '

SRcifectttbröche aus ben STticberlattbctt.
SSon F. V."' (Srïititfi.)

IV.
Die ©efdiiebte febes Satibes jeiot 3eitett bes Wufftiegs

unb bes fRiebergangs. Ilttb febr häufig bitben 3eiten äufeerer

SBebrängnis uttb fRot ben Wuftatt 3U einem betfpiellofen' Wuf»
ftieg. weit bas 33oIf ge3roungen wirb, fieb auf feine eigene

Straft 31t befinden unb nach einem emsigen hoben 3tel 3U

ftreben. Sebent äußeren echten 3Tufftieg folgt aber auch ein

innerer unb ber roieber ift es, ber namentlich in ben Stäbten
eines Sanbcs fich auswirft, in Einlage unb 9Ird)iteftur ber
öffentlichen uttb prioaten ©ebäube. Sn ben fRiebertanben
ift bies ber fjfall. fPbilippe II. oon Spanien fab fein 3iel
in ber (Srbaltung ber ffilaubenseinbeit itt feinem groben
fReiche. Die fRiebertänber aber hatten fiel) ber ^Reformation
oerfebrieben. Snguifition unb ÎKba finb groei Segriffe, bie

sufammett gehören. Uber nie werben fRiicfficbtsIofigteit 1111b

äufeerer 3roang ein 35ott oon einer als richtig ertanliten
Sbec abbringen tonnen. (Ss begann jener benfroürbige 70=

jährige ffreibeitstampf ber fRieberlänber (1567—1648), ber

mit ber Itnabbäugigteitsertlärung Solfanbs enbigte.

OTatt bettîe fid) bas Heine 38oIÏ ber fRieberlänber im
Streite mit bem bamals mäcbtiaften ©efdiledrte (Surooas,
nicht ein Sabr laug unb niefet fünf Sabre, fonbern toäbrcnb
fiebgia Sabrctt. Dann wirb man bic SRot ber Stieberlänber
roürbigcn tönneu. ffiraufam arbeitete Wtbas Schwert, aber
niemanb baebte ans fRadigebett. 9ÏÏIerbings, bie äufeere Sage
bes Daubes aeftattete unb unterftüfete eine traftooITe ©egen»

wehr. 9Hs bic alte, feböne Stabt Seiben belagert tourbe,

burchftach SBilbelm ber Scbroeiger bie Dämme uttb bie

fOteeresfluten beroirften ben Wbtua ber Spanier. Das wie»

ber führte 3ttr ©riinbuno ber Itniocrfität Sejben, bie beute
noch blüht, bie lange 3eit bie europäifebett ©eiftesbelben uro
Tocfte uttb ber SBelt gar manchen beroorragenbeit flRann
Icbentte. Antwerpen, bamals noch 311 ben fRieberlanben ge=

börenb, fiel. Das beroirtte roieberum ben Wufftieg DItnfter»

bams uttb legte belt ©runb 311 feiner fpäteren SBeltbebcutung.
Der riicfficbtslofc Stampf ocranlafete bie Soltäitber, bie ffceinbe

niefet nur in ihrem Sanbe, fonbern auch in ben Sefitumgen

311 betämpfen, in Oft» uttb SBeftinbien. Das führte 311m

nieberlänbifefeett Slolouialbefife. Unb oon SIttfattg an liefeeu
bie öollänber ihre taufmännifdfe ©efd)icHid)teit leuchten. Der
Sßelthanbel blühte. Dattfettbe fanbett ihr Itustommen barin.
2BoI)Iftanb unb ^Reichtum 3ogen ein. fRutt tonnten auch
ÏDiffenfcbaft unb Stunft gebeibett. (£s folgte für bas Heine
Sanb eine $eriobe gläitgeitbften Slufftiegs, wie bies ohne
bett aufge3wuttgenen fSfreibeitstampf wobt nie möglich ge=
warben wäre.

Sit allen bollättbifcfeeu Stäbten freuen wir uns beute
an ben äufeerert 3eugen biefer ©langgeit. Der auf eine folibe
©ebäbigteit gegrünbete Sürgerftofe erfdjöpfte fid) aber niefet

nur itt ber ©rfteltung feböner Stirdfeen. Der einheitlichen ïtn»
läge ganjer Strafecu3iige rourbe befottbere Slufmerffamteit
gefdjentt. prächtige fRatbäufer erftanben felbft in Heilten
Sanbftäbtchen. 2ßir flehen beute bewunbernb baoor. 2Bir
nennen nur bie fRatbäufer oon Delft, ©ouba, Beibeit, fOtibbcl»
bürg, ©roningen, Seeuroarben. ÜRufeen entftanben uttb an»
fpredjettbe ©ürgerbäufer, bie weniger nach aufeett als im
Snncrtt luxuriös ausgeftattet würben.

Die Slunft blühte. SRatt bettle nur an bie Scfjöpfungeu
fRembranbts uttb fRubcns, an gratis £>als mit feinen lachen»
ben, luftigen SRettfcfeeti unb einer uttbättbigen Sebensluft in
allen ©emälben, att San ©ermecr oan Delft mit feinen
Sitten» unb ©efeltfcbaftsbilbem oon erlefener Farbenpracht
unb Schönheit, Satob oon SRuisbal, ber eine 2Belt oon
Schönheit mit ftefe trug, KReinbert ôobbema mit feinen
Stilleben, Dlart oan ber fRcer, San oan ©open, fßaul 3ßot=

ter, Simon be 38Iieger mit feinen ent3iidenben Sßafferlattb»
fefeaftett, oan be Selbe, Sater uttb Sohtt, um' nur einige ber
betannteften fRatnen 311 nennen. Shre ©emälbe füllen heute
bie oielen fIRufeeit bes Sattbes, itt welchen man fiel) tage»
lang ergeben îattn.

tRocb wäbrenb bes ffretbeitstampfes begann aud) bas
golbene 3eitaltcr ber feollättbifcfeen fRationatliteratur, oer=
treten it. a. btircfe $>ooft, ®onbe( uttb (fats, 33efalius würbe

Der „Salle des Comtes" Im Ij.iag.

558 VIL KLKdlLN VV0LVL

auf diese Weise zu einer Selbstverständlichkeit des Tragens,
die nicht mehr gebrochen werden zu können schien.

Dieser Missionar nun hatte eine 18jährige Tochter,
Sie war ein liebes und einfaches Ding, dessen Arbeit darin
bestand, den Vater in seinen Berufspflichten zu unterstützen
und mit ihm über Land zu reiten. Ohne schön zu sein, war
sie indessen schlank, gelenkig, freundlich und von der Zutun-
lichkeit eines Kätzchens oder Aeffchens, Sie hatte sehr feine
Hände, mit denen sie die Kinder der Eingebornen streichelte
und wenn man sie bei diesem Geschäfte sah, so konnte einem

der einfältige Wunsch kommem selber eines dieser Kinder
zu sein, Daß sie zudem Marie hieß. berührte Karl schmerz-

lich, zog ihn an und stiesz ihn zurück.

Es vergingen indessen drei Jahre, ohne das; aus dem

gegenseitigen Wohlgefallen mehr wurde als die gegenseitige

harmlose nnd kätzchenhafte Spielerei, die es bis dahin ge-
wesen war. Während das tropische Klima die Eingebornen
rasch sich entwickeln und ebenso rasch verblühen läszt, schien

es in diesem guten Mädchen kaum auf die Weibesinstinkte

zu wirken. Es war von einer rührenden Berechnungslosigkeit
und der Vater, dessen Gesundheit erschüttert war, fürchtete

zuweilen, das; das Kind in schlimme Verhältnisse geraten

möchte, wenn er es unversorgt zurücklassen müßte,

(Schluß folgt.)
^ ' »»»- »W»

Neiseeindrücke aus den Niederlanden.
Von L. VO (Schluß,)

IV.
Die Geschichte jedes Laudes zeiat Zeiten des Aufstiegs

und des Niedergangs, Und sehr häufig bilden Zeiten äußerer
Bedrängnis und Not den Auftakt zu einem beispiellosen Auf-
stieg, weil das Volk gezwungen wird, sich auf seine eigene

Kraft zu besinnen und nach einem einzigen hohen Ziel zu
streben. Jedem äußeren echten Aufstieg folgt aber auch ein

innerer nnd der wieder ist es. der namentlich in den Städten
eines Landes sich auswirkt, in Anlage und Architektur der
öffentlichen und privaten Gebäude, In den Niederlanden
ist dies der Fall. Philipve II, von Spanien sah sein Ziel
in der Erhaltung der Glaubcnseinheit in seinem großen
Neiche, Die Niederländer aber hatten sich der Reformation
verschrieben, Jngnisition und Alba sind zwei Begriffe, die

zusammen gehören, Aber nie werden Rücksichtslosigkeit und

äußerer Zwang ein Volk von einer als richtig erkannten

Idee abbringen können, Es begann jener denkwürdige 78-
jäbrige Freiheitskampk der Niederländer (1567—1648), der

mit der Unabhängigkeitserklärung Hollands endigte.

Man denke sich das kleine Volk der Niederländer im
Streite mit dem damals mächtigsten Geschlechte Enrovas.
nicht ein Jahr lang und nicht fünf Jabre, sondern während
siebzig Jabren, Dann wird man die Not der Niederländer
würdigen können. Grausam arbeitete Albas Schwert, aber
niemand dachte ans Nachgeben, Allerdings, die äußere Lage
des Landes gestattete und unterstützte eine kraftvolle Gegen-

wehr. Als die alte, schöne Stadt Leiden belagert wurde,
durchstach Wilhelm der Schweiger die Dämme und die

Mecresfluten bewirkten den Abzug der Spanier. Das wie-

der führte zur Gründung der Universität Leiden, die heute

noch blübt, die lange Zeit die europäischen Geisteshelden an-
lockte nnd der Welt gar manchen hervorragenden Mann
schenkte. Antwerpen, damals noch zu den Niederlanden ge-

hörend, fiel. Das bewirkte wiederum den Aufstieg Amster-
dams nnd legte den Grund zu seiner späteren Weltbedeutung,
Der rücksichtslose Kampf veranlaßte die Holländer, dw Feinde
nicht nur in ihrem Lande, sondern auch in den Besitzungen

zu bekämpfen, in Ost- und Westindien, Das führte zum
niederländischen Kolonialbesitz, Und von Anfang an ließen
die Holländer ihre kaufmännische Geschicklichkeit leuchten. Der
Welthandel blühte. Tausende fanden ihr Auskommen darin,
Wohlstand und Reichtum zogen ein. Nun konnten auch
Wissenschaft und Kunst gedeihen. Es folgte für das kleine
Land sine Periode glänzendsten Aufstiegs, wie dies ohne
den aufgezwungenen Freiheitskampf wohl nie möglich ge-
worden wäre.

In allen holländischen Städten freuen wir uns heute
an den äußeren Zeugen dieser Glanzzeit. Der auf eine solide
Behäbigkeit gegründete Bütgerstolz erschöpfte sich aber nicht
nur in der Erstellung schöner Kirchen. Der einheitlichen An-
läge ganzer Straßenzüge wurde besondere Aufmerksamkeit
geschenkt. Prächtige Rathäuser erstanden selbst in kleinen
Landstädtchen. Wir stehen heute bewundernd davor. Wir
nennen nur die Rathäuser von Delft, Gouda, Lejden, Middcl-
bürg, Groningen, Leeuwarden. Museen entstanden und au-
sprechende Bürgerhäuser, die weniger nach außen als im
Innern luxuriös ausgestaltet wurden.

Die Kunst blühte. Man denke nur an die Schöpfungen
Rembrandts und Rubens, au Frans Hals mit seinen lachen-
den, lustigen Menschen und einer unbändigen Lebenslust in
allen Gemälden, an Jan Vermeer van Delft mit seinen
Sitten- und Gesellschaftsbildern von erlesener Farbenpracht
und Schönheit, Jakob von Ruisdal, der eine Welt von
Schönheit mit sich trug. Meindert Hobbema mit seinen
Stilleben. Aart van der Neer, Jan van Gopen, Paul Pot-
ter, Simon de Vlieger mit seinen entzückenden Wasserland-
schaften, van de Velde, Vater und Sohn, um nur einige der
bekanntesten Namen zu nennen, Ihre Gemälde füllen heute
die vielen Museen des Landes, in welchen man sich tage-
lang ergehen kann.

Noch während des Freiheitskampfes begann auch das
goldene Zeitalter der holländischen Nationalliteratur, ver-
treten u, a, durch Hooft, Vondel und Cats. Vesalius wurde

ver ,.Zolle clez comtes" Mi li.iag.
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